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icht die Rede, sondern 6S werden die Probleme des täglichen Zusammenlebens ZW1-
schen Klerus un Stadtbevölkerung behandelt. Einerseıits geht die VO  3 der
Geistlichkeit verlangten Sonderrechte, andererseılts das Eindringen der Bürger-
schaft 1in die kirchliche Verwaltung.

Zum Eerstien Kapiıtel gygehören die ständigen Versuche des Rates, die ahl der
grundsteuerpflichtigen Grundstücke nıcht dadurch vermindern, da{ß S1e 1n die
Hände der Steuertreiheit beanspruchenden Geıistlichkeit geraten. her versucht INa  w}

diese den Stadtlasten heranzuziehen un ihren FEinflu{ß 1m Wirtschaftsleben
dämpften. Bıs das Ende des Hochstitts haben die Querelen gedauert, die sich dar-
2US$5 ergaben, dafß einıge Handwerker-Gilden als bischöfliches Lehen valten, dıe reSt-
lichen ber VO der Stadt privilegiert wurden. Und wieviel Streıit ergab sich AUS der
Exıstenz der konkurrierenden geistlichen Gerichtsbarkeit! Scheute INa  w} sıch doch Ort
nicht, schon Schulden m1t dem Interdikt einzutreiben. Auf allen diesen Gebieten gCc-
Jlang 65 ber der Bürgerschaft, bıs A Reformation den Einflufß des Klerus eINZU-
dämmen.

Im 7weıten Kapiıtel folgt die 1L1UTI für UL115 scheinbare Gegenseıte: die Fürsorge
der Stadt un der einzelnen Bürger für Hospitäler, Schulen, Altäre, der A4us der M1t-
telalterlichen Frömmigkeıt hervorquellende breite Strom Werke Unendlich
viele Rechtsbeziehungen ergaben sıch alleın AUusSs der Autsicht ber die Seelenheil-
Stiftungen, die INa IA dem Stadtrat Aantruß. IIDen Yatronat ber einzelne Kirchen
konnte dieser allerdings iıcht erringen.

Aut diese Weise hat die Hildesheimer Bürgerschaft sıch vielfach den Klerus
durchgesetzt. In den Antangstagen der Retormation 1St annn auch kein Paradox,
da{ß die Stadt 1n der Zeıt oröfßßter Forderungen die Geistlichkeit fest e1m katho-
lıschen Glauben verharrt. Die gediegene Arbeit des Verfassers ruft jetzt den Wunsch
nach der notwendigen Erganzung hervor, den die schwierige Quellenlage reilich
ıcht befördert: ware versuchen, 1in der Art der Germanıa Sacra den personel-
len Verflechtungen zwischen der Bürgerschaft un den einzelnen geistlichen Instituten
iın der Stadt nachzugehen.

Hannover Walter Deeters

Reformation
H VAd de Pol Das Zeugni1s der Reformatıon. Aus dem Nıeder-

ländischen übertragen VO Bernhard und Gisela Rosenmöller. Essen (Ludgerus)
1963 2791 . Aart. 16.80
Der bekannte nıederländische Konvertit un! Phänomenologe des Protestantiısmus

legt in diesem, in seiınem Lande schon 1960 erschienenen Werk eınen ul  9 Ww1e€e
sofort 1St, höchst eindrucksvollen Versuch VOTr, das Dilemma der vorhande-
nen Kirchen- un! Glaubensspaltung hne Verzerrung un! Verzeichnung anschaulich

machen. Er ınterpretiert das „Zeugn1s der Retormation“ wesentlich Hand der
reformierten Bekenntnisschriften, des Genter Katechismus, der Confessio
Belgica, des Heidelberger Katechismus un der Dordrechter Beschlüsse VO:  e} 618/19
Dıe Eınteilung des Heidelbergers bestimmt u. die Reihenfolge der Lehrstücke,
denen eine Eıiınftführung vorausgeschickt wiırd. Van de Pol jefert keinen Beıtrag ZUuUr

Forschung 1m hergebrachten Sınn, sondern christlichen Verständnis dessen, w as
die reftormatorischen Bekenntnisse SdascCh wollen. Er geht dabei VO:  (n deren praktisch-
„exıistentiellem“ Denken und Reden AUS, un! arbeitet den tiefen Unterschied der
distanziert-theoretischen Art der vorreformatorischen, ber auch der protestantischen
Scholastik beharrlich heraus. Die Dordrechter Beschlüsse zeıgen meısten das Eın-
dringen der Scholastik 1n den ursprünglichen Zeugniswillen der damalıgen Bekennt-
nıstexte. Die vorhandenen un: sıch vertiefenden innerevangelischen Lehrunterschiede
werden nıcht verhüllt, ber mIıt echt auch iıcht überbetont. her könnte
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11A4  - fragen, ob die „nicht-theologischen Faktoren“ der damaligen Gesamtentwick-
lung völlig außer acht gelassen werden dür

Das hängt miıt em ökumenischen Grundanliegen des Buches VEı Van dePol möchte den katholischen Lesern eın wirkliches Verständnis des retormatorischen
Christentums vermuitteln. Er äflt sich auf die Wandlungen bei uns se1it dem Jahr-hundert LLUr ganz gelegentlich ein. Er hält e6s ohl tfür möglıch un aussichtsreich,1Mm unmiıttelbaren Zugrift der reformatoris  en Erkenntnisse inne werden. Man

iıhm einräumen, da{fß ıhm das ıcht chlechter eher besser un unverstellter,kunstloser gleichsam gelingt als manchem VO u1ls. Er stöfßt dabe; aut den tiefen
Gegensatz den römisch-katholischen Auffassungen und verschleiert davon nıchts
Nur Sanz selten malt gleichsam eın Fragezeichen den and seiner Darstellungdes reformatorischen Zeugnisses, un!: dann weniger VO:  a den römisch-katholischen
Voraussetzungen als VO den innerevangelischen Problemen her. Insofern ein CT -
staunliches Bu eıne durchhaltende, distanzierte un doch leidenschaftlich beteiligteObjektivität, W1€e iıch S1ie in der bisherigen Konftessionskunde 11Ur 1n Leonhard Fendtsschönem Buch ber ıe relig1iösen Kriäfte des katholischen Dogmas“ (192%1) finde
wenngleich 1n einem 1m übrigen recht andern Kliıma Konversionen können Isoauch besonderem Verständnis verhelten.

Van de Pol teılt ıcht die Meinung mancher Zeıtgenossen, 1n Sachen der echt-fertigungs- un Gnadenlehre se1 der Zwiespalt VO  — damals überbrückt (S und
145) Er vertällt uch ıcht der Neigung, den protestantisch-katholischen Gegen-

SATZ ausschließlich 1 den Bereıch der Ekklesiologie verlegen. Für ihn A48t diezentrale ökumenische Frage die, W 1e€e sıch die römisch-katholische Kıiırche zZu retor-matorischen Verständnis des Evangeliums und W1€e sıch die ‚evangelischen‘ Christen
ZUr ‚katholischen‘ Auffassung VON der Kirche verhalten“ (S 284) Dabei stellttest: „Was auch geschehen INAS, 1St eintach undenkbar, da{ß die römisch-katholischeKirche jemals auch 1Ur 1m geringsten VO dem abgehen wiırd, W as S1e immer alsde fide verkündet hat; das gilt tfür jetzt W1e für alle Zukunft“ CS 286) Wiıeder-vereinıgung ber bedeutet un: S VOTaus gegenseıtige Anerkennung 1m Sinne derInterkommunion als das mındeste. Vielleicht ann INa dem Verf.; WCeNnN betont,das reformatorische Christentum se1 in Bewegung SCraten, und iInNna könne nochnıcht N, wohin der Weg tühre S 287), entgegenhalten, dafß auch der römischeKatholizismus 1n Bewegung geraten se1.

Zum Detaiıl HE: Von den Dordrechter Beschlüssen oibt c5 ıcht Nur, W1e€e dasOrwoOort AT deutschen Ausgabe behauptet, die einzıge Übersetzung VOBökel (1847), sondern auch die Textsammlung „Reformierte Bekenntnisschriften undFormulare“, herausgegeben 1m Auftrag der Klassis der altreformierten Kırchen 1nBentheim un: Ostfriesland, Emden 1925, L T A
Der Liederdichter i} heißt Gotter. Dıie „ Kvang. Kırche in Deutsch-land“ 1St ıcht 1945, sondern 1948 konstituilert

Druckfehler wırd der Leser selbst bemerken.
orden (S 281) Andere störende

Frankfurt Maın Steck

Guy Hershberger F1.90) Das Tayfertuäe rbe und Verpflichtunge.Stuttgart (Evangelisches Verlagswerk) 1963 337 S geb 28.50
Studien und Bücher ber das Täutertum des sechzehnten Jahrhunderts kommen

NeEUESITENS immer mehr 1n den Vordergrund. Allzulange wurden diese als „neben-kirchlich“ bezeichneten Bewegungen vernachlässigt der 1LUr nebenher in den her-kömmlichen Wertungen betrachtet, hne recht iın das eiıgentliche Wesen dieser Non-Konformisten des Reformationszeitalters einzudringen. Hıer eıne wirkliche Breschegeschlagen haben, 1St fraglos das Verdienst der mennonıiıtischen Forscher Amerikas,a ] des 196 verstorbenen Deans des Goshen College Biıblical Seminary,Harold Bender. Es WAar Protessor Bender', der die yroße vierbändige MennoniteEncyclopedia herausgab (1955—1959) eıne wahre Fundgrube VO Information beralle „radıkalen“ Bewe
der Gegenwart;

SUuNgenN des un: deren Fortsetzung 1m MennonitismusBender, der für ber dreißig Jahre die hochgeachtete Men-


